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Norddeutsche Orgellandschaft - Die Scherer-Bünting-Orgel in Mölln  
Einführung durch KMD Hans-Martin Petersen 
 

 
 
Von der Gotik zur Scherer-Orgel 
Die Stadt Mölln zählt entsprechend ihrer geografischen Lage zur Orgellandschaft 
Hamburg- Lübeck die zu einer der bedeutendsten weltweit zählt. Beide Städte sind 
seit dem 16. Jahrhundert Hochburgen der protestantischen Kirchenmusik und so 
auch Zentren der norddeutschen Schule. In diese Zeit fällt auch der Orgelneubau in 
der Möllner Nikolai-Kirche (1558) durch den bedeutenden Hamburger Orgelmeister 
Jacob Scherer. Wie damals üblich  übernahm er kostbare Pfeifen der gotischen 
Orgel von 1436. Diesem Umstand ist es zu verdanken, dass sich bis heute in Mölln 
die vermutlich ältesten bekannten gotischen Orgelpfeifen der norddeutschen 
Orgelbaukunst befinden. 
 
Jacob Scherer, Hans Scherer der Ältere und Hans Scherer der Jüngere prägten den 
Orgelbau des 16. Jahrhunderts in Hamburg und Umgebung.  Auf sie  geht der 
„Hamburger Prospekt“ zurück als Markenzeichen des norddeutschen Orgelbaus. 
Ein prächtiges Beispiel haben Sie gestern in der St. Aegidien-Kirche in Lübeck 
gesehen. Von Jacob Scherer sind keine vollständigen Instrumente erhalten, sie 
wurden im Laufe der Zeit durch Neubauten ersetzt oder im 2. Weltkrieg zerstört, so 
die Totentanzorgel in Lübeck St. Marien. 
So sind auch die Pfeifen von Jacob Scherer zur Rarität geworden. Im Zuge der 
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Planungen eines Orgelneubaus in Kappeln an der Schlei entdeckten wir in dem 
über die Jahrhunderte starkveränderten Instrument Scherer-Pfeifen, die zahlreiche 
Umbauten überdauert hatten. Diese ließen sich aus stilistischen Gründen nicht in das 
neue Instrument integrieren, deshalb wurden sie eingelagert und gut dokumentiert 
verbunden mit der Hoffnung, sie später als wesentlichen Bestandteil für die Kopie 
einer Jacob-Scherer-Orgel nutzen zu können. Während der Planung der 
Rekonstruktion der Scherer-Bünting-Orgel entstand der Gedanke, diese Pfeifen aus 
Kappeln mit den erhaltenen Scherer-Pfeifen in Mölln zu kombinieren und so eine Art 
Zentrum für das Erbe des für unsere Orgellandschaft so wegweisenden Orgelbauers 
Jacob Scherer zu schaffen. Uns ist kein Ort bekannt, an dem noch eine so große 
Zahl an Jacob-Scherer-Pfeifen existiert. 
 
Von Scherer bis ins 18. Jh. zu Christoph Julius Bünting 
Die Scherer-Orgel wurde bis ins 18. Jahrhundert erweitert durch die Lübecker 
Orgelbauer Hans Köster und Friedrich Stellwagen von 14 Registern auf 37 Register. 
Köster baute bereits 1568 ein Rückpositiv und Stellwagen erweiterte 1641 das 
Hauptwerk und Pedal und baute dazu ein neues Brustwerk. Von beiden Orgelbauern 
ist ein nicht unerheblicher Bestand des Pfeifenwerks vorhanden, so dass ihr 
bedeutendes Wirken für dieses Instrument als wichtiger Teil der Rekonstruktion 
abgebildet werden konnte.  
 
Ein Schnitt in der bisherigen Möllner Orgeltradition fand 1754 mit dem Orgelneubau 
durch den Lübecker Orgelmeister Christoph Julius Bünting statt. Auch wenn das 
kostbare alte Pfeifenwerk weitgehend übernommen wurde, bekam diese Orgel eine 
spätbarocke Ausrichtung, was ebenfalls durch den bis heute in großen Teilen 
überlieferten reich verzierten neuen Prospekt deutlich wird.  
 
Viele Orgelbauer, die in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts tätig waren, 
orientierten sich an dem Orgelbau des bedeutenden Hamburgers Arp Schnitger. 
Allerdings konnten deren Orgeln selten das hohe handwerkliche und künstlerische 
Niveau seiner Instrumente erreichen. So blieb auch das Werk von Bünting weit hinter 
dem zurück, was den Orgelbau Schnitgers auszeichnete. Sein Verdienst war vor 
allem der weitgehende Erhalt des alten Pfeifenwerks und die Gestaltung des bis 
heute bewunderten raumprägenden Prospektes. 
 
Marcussen und die Romantik 
Nach zahlreichen Reparaturen kam es etwa 100 Jahre später zum nächsten 
gravierenden Einschnitt in der Möllner Orgelbaugeschichte. Abermals gab es eine 
Anpassung an einen neuen Stil, der landauf landab den Orgelbau prägte. Es kam zu 
Neubauten oder radikalen Veränderungen der vorhandenen Orgeln, so auch in 
Mölln. Federführend war die Orgelbauwerkstatt Marcussen & Sohn aus Apenrade. 
Marcussen entfernte in Mölln das Rückpositiv und baute ein schwellbares Oberwerk 
ein, alle „Schrei- und Mischstimmen“ (Mixturen, Aliquote, Register in hoher Lage), 
zehn an der Zahl wurden entfernt und durch Stimmen in der 8-Fuß-Lage ersetzt. 
Die alten Pfeifen, die Marcussen in das neue Konzept integrierte, wurden verändert 
durch Versetzen, durch höhere Aufschnitte und Kernstiche, damit sie dem modernen 
Klangideal entsprachen. Durch neue Kastenbälge wurde auch der Winddruck erhöht.  
 
Die Orgelbewegung 
Im Rahmen der Orgelbewegung nach 1925 rückte auch die St. Nikolai-Kirche in 
Mölln mit ihrem spätbarocken Orgelprospekt und dem noch vorhandenen alten 
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Pfeifenwerk in den Fokus dieser Bewegung. Bereits 1925 ließ der damalige Organist 
R. Ude den Prospekt des Rückpositivs rekonstruieren um das Angesicht der Orgel in 
alter Schönheit wiederherzustellen. 
Die substanziellen Veränderungen fanden allerdings erst nach dem 2. Weltkrieg 
statt. Während in den großen Nachbarstädten Hamburg und Lübeck ein Großteil der 
verbliebenen historischen Substanz den Bomben zum Opfer gefallen war, wurden in 
Mölln und an den Orten, die keine Zerstörungen ihrer Orgeln zu beklagen hatten - die 
Ideen der Orgelbewegung fortgesetzt. 
 
Die Arbeiten nach dem 2. Weltkrieg fanden nach bestehendem Kenntnisstand 
statt, da aber die Traditionslinien im 19. Jahrhundert unterbrochen waren, blieb vieles 
spekulativ. 
„Neobarock“ war im eigentlichen Sinn des Wortes nicht mehr als eine Annäherung an 
die historischen Instrumente mit einer zeitgemäßen Interpretation Es bestanden 
weder die Absicht noch das Vermögen, die alten Instrumente in jeder Hinsicht 
konsequent wiederherzustellen. 
Deshalb konnten auch neue Entwicklungen in den neobarocken Orgelbau einfließen, 
wie z.B. die Verwendung von Kunststoffen, Aluminium oder elektrischen Bauteilen 
zur Betätigung der Register. 
 
Im Jahr 1954 hat die Firma Tolle aus Preetz damit begonnen, den Klang der Möllner 
Orgel im Geist des Neobarock neu zu ordnen, so dass zur 400-Jahrfeier im Jahr 
1958 eine entsprechende Disposition hergestellt war (noch mit Oberwerk, das 
Rückpositiv war weiterhin nur Attrappe). 
 
In den folgenden Bauabschnitten wurde bis 1974 durch die Nachfolgefirma Neuthor 
das Oberwerk entfernt und das Rückpositiv reaktiviert, so dass die Disposition sich 
wieder weitgehend der von Julius Bünting annäherte. Zudem tausche man alle 
Windladen aus gegen neue, industriell hergestellte Laden (Fa. Laukhuff), das 
gesamte Regierwerk wurde elektrifiziert. Dazu kam ein neuer Spieltisch ( Fa. Heuss) 
mit elektrischen Registerwippen (Fa. Laukhuff) und freien Kombinationen. Die 
Spieltraktur wurde zunächst in Form einer einfachen Litzenmechanik installiert.  
Auch im klanglichen Bereich verfolgte man keine konsequente Linie. Die Disposition 
bekam neobarocke Prägung, die neuen Register entsprachen nicht historischen 
Legierungen und Mensuren und kaum eine der alten Pfeifen stand an ihrem 
ursprünglichen Platz mit der entsprechenden Tonhöhe.  
Dies war an den damaligen Sachverständigen und Orgelbauern durchaus bewusst. 
Orgelbaumeister Rudolf Neuthor, dem wir eine sehr gründliche Dokumentation 
verdanken, schrieb im Jahr 1975: „Es sollte ein Fernziel sein, die alten Register in 
ihrer Originalmensur und Tonfolge, dem alten historischen Klangbild getreu, wieder 
anzupassen.“ 
Damit hat er sehr früh einen wichtigen Hinweis für die zukünftigen Planungen 
gegeben. 
Die letzte Renovierung fand 1995 statt mit dem Einbau einer mechanischen 
Spieltraktur in Holzbauweise. 
 
Die Rekonstruktion durch Flentrop 
Bald danach wurde 11 Jahre lang  die konsequente Rekonstruktion der Möllner Orgel 
geplant. Die im historischen Orgelbau erfahrene Firma Flentrop erhielt den Zuschlag 
für die Arbeiten. Sie hat über die vorhandenen Informationen hinaus viel geforscht 
und so die Gesamtmaßnahme auf ein stabiles Fundament gestellt.  
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Allerdings hat uns die Geschichte gelehrt, dass alle Errungenschaften ständigen 
Veränderungen unterworfen sind. Heute sind wir davon überzeugt, das Richtige 
getan zu haben, so wie unsere Vorfahren sicher auch von der Richtigkeit ihrer 
Maßnahmen überzeugt waren.  
Was unsere Zeit allerdings von den früheren Epochen unterscheidet, ist die Pluralität 
der Stile. Wir folgten mit der Rekonstruktion keinem neuen Stil, keinen zeitgemäßen 
musikalischen Vorgaben oder neuen technischen Errungenschaften, sondern 
versuchten die große Qualität des historischen Bestands so zu ordnen, dass diese 
sich zu einem stimmigen Konzept fügt mit den Parametern, die uns der norddeutsche 
Orgelbau vom 16. bis zum 18. Jahrhundert vorgibt. Damit konnten auch die Wunden, 
die der Orgel durch die vielen Eingriffe zugefügt wurden, geheilt werden. 
 
Was macht nun die Möllner Orgel für unsere Orgellandschaft so bedeutend? Ist sie 
mehr als ein Instrument, das exemplarisch alle Epochen erlebt bzw. überlebt hat, um 
dann eine weitgehende Rekonstruktion erfahren zu können? Kann sie uns vielleicht 
eine Antwort geben auf die Frage nach dem Bleibenden, trotz zahlreicher Opfer an 
den Zeitgeist?  
 
 
 


